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bald danach bei einer Veranstaltung des Konsums in der Stadtrandsiedlung auf 
und erhielt sogar eine Prämie. Soweit schien alles in Ordnung zu gehen. Aber 
wie entwickelte sich die Arbeit hier weiter?

Die Jungen wollten gern Fußball spielen. Ein Vertreter der Sportvereinigung 
Turbine wollte sie unterstützen, stellte aber als „Bedingung“ den Eintritt in die 
Sportvereinigung. Als die Jugendlichen nicht ein sahen, daß sie einer Sport­
gemeinschaft angehören müssen, um Unterstützung für das Fußballspielen zu 
bekommen, versagte er seine Hilfe. Bald danach erfuhr ein Sportfreund der 
Sportvereinigung Dynamo, daß in der Stadtrandsiedlung sportbegeisterte Jugend­
liche wohnen. Er sprach mit ihnen, sagte ihnen Unterstützung zu, aber Voraus­
setzung: Eintritt in die Sportvereinigung Dynamo! Auch der Sportfreund von 
Dynamo zog sich nach Ablehnung seiner Bedingungen zurück. Sollten Vertreter 
einer Sportvereinigung nicht in der Lage sein, einem Jugendausschuß in sport­
lichen Fragen Unterstützung zu geben, ohne als Vorbedingung den Eintritt in 
ihre Sportvereinigung zu stellen? Die Kulturgruppe wollte sich auch weiter­
entwickeln. Deshalb wurde um Anleitung und Hilfe durch die Abteilung Kultur 
und Massensport beim Kat des Kreises gebeten. Da dieser Jugendausschuß der 
einzige in der Stadt war, hätte man annehmen können, daß die Funktionäre des 
Staatsapparats hier helfen würden. Nach längerem Hin und Her und einem ein­
maligen Versuch ließ Genosse Schultheiß von der Abteilung Kultur und Massen­
sport jedoch mitteilen, er schicke keinen Mitarbeiter mehr raus, „das ist ein 
undisziplinierter Haufen“ (damit war der Jugendausschuß bzw. seine Kultur­
gruppe gemeint). Wenn dann noch hinzu kommt, daß ein Mitarbeiter der Kreis­
leitung der Partei, Genosse Tobicki, der sich sonst zweifellos um die Arbeit unter 
der Jugend bemüht, meint, der Jugendausschuß sei ein totgeborenes Kind, kann 
man verstehen, warum dieser Jugendausschuß in Greifswald nicht weiterkam.

Natürlich geht es nicht darum, der Jugend alles fertig vorzusetzen oder für 
jede Aufgabe der Jugend von allen möglichen Seiten Unterstützung zu geben, 
Die Hauptsache ist selbstverständlich, daß im Jugendausschuß die eigene Initiative 
der Jugend geweckt wird und daß die Jugendlichen die Aufgaben, die sie sich 
stellen, in erster Linie aus eigener Kraft erfolgreich' lösen. Aber hier handelt es 
sich darum, daß das Neue, das mit den Jugendausschüssen entwickelt wird, der 
Hilfe unserer Partei bedarf.

Doch es ist nicht nur Gleichgültigkeit oder Nichterkennen der Bedeutung der 
Jugendausschüsse als bedeutendem Teil der Massenarbeit unter der Jugend, was 
hier hindert. In manchen Fällen, wie zum Beispiel in der Meinung des Genossen 
Schultheiß vom Rat des Kreises, zeigt sich darüber hinaus eine falsche Einstellung 
zur Jugend überhaupt und zur Verantwortung, die unsere Partei und damit auch 
die Genossen im Staatsapparat für die Erziehung der ganzen Jugend tragen. Mit 
solchen Feststellungen, wie sie vom Genossen Schultheiß getroffen wurden, kann 
man offensichtlich nicht zur Erziehung der Jugend beitragen, sondern im Gegen­
teil großen Schaden anrichten. Undiszipliniertes Auftreten von Jugendlichen darf 
nicht zu der Schlußfolgerung führen, sich um diese Jugendlichen nicht mehr zu 
kümmern, sondern macht im Gegenteil notwendig, ihnen noch stärker zu helfen, 
manche Fehler im eigenen Verhalten nach und nach zu überwinden. Jede Eng­
stirnigkeit, jedes Sektierertum, das sich nicht zuletzt darin zeigt, daß man 
bestimmte Jugendliche wegen ihres Verhaltens „abschreibt“ oder sogar ganze 
Schichten der Jugend nicht beachtet und sich selbst überläßt, muß beseitigt wer­
den. Das gilt vor allem für die Unterstützung der Jugendausschüsse durch die 
Mitglieder und Funktionäre unserer Partei.


